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Ostern 1017 


Oſterglut, du heilige Siegerin, 

Strom” hinab in unſer wankend Leben! 
Allem mattem, ungewiſſem Sinn 

Mußt du neuer Pulſe Flammen geben. 


Hilf mit deiner neuen Schöpfermacht, 
Daß wir alles Schwanken niederringen, 
Daß wir, die uns würgen will, die Nacht, 
Mit der Sonne hellem Sieg bezwingen. 


Daß von uns hinweggenommen ſei 

All die Laſt der kranken Schattengeiſter — 
£9ſche alle Furcht und mach' uns frei 

In dem Geiſt, der ſeines Weges Meiſter! 


Oſterglut, du lichter Lebenspſalm, 

Du mußt Sturm in unſre Herzen legen, 
Du mußt allen Wahn und Dunſt und @Qualm 
Wie mit Stürmen aus den Herzen fegen! 


Brauſe, rüttle, fahre ſcharf darein, 

Denn wir müſſen heilige Oſtern halten — 

Daß wir wahrhaft Auferſtandne ſein 

Woll' der große Gott in Gnaden walten! 
Guſtav Schüler 


Cutherworte fürs Lutherjahr 


Sprüche und Stellen aus Luthers reformatoriſchen und 
erbaulichen Schriften 
Von D. Buchwald 


Zum 15. April, Sonntag Quaſimodogeniti 


— 


(18. April 1521: Luther vor dem Reichstag zu Worms). 


Weil Eure Kaiſerliche Majeſtät und Euer Gnaden 
eine ſchlichte Antwort begehren, ſo will ich eine Ant⸗ 
wort ohne Horner und Zähne geben dieſermaßen: Es ſei | 
denn, daß ich durch Zeugniſſe der Schrift oder durch 


mir angeführten heiligen Schriften, und mein Gewiſſen 
iſt gefangen in Gottes Wort, widerrufen kann ich nichts 
und will ich nichts, dieweil wider das Gewiſſen zu han— 
deln unſicher und gefährlich iſt. 


Luthers Gebet in Worms 


Du mein Gott, ſtehe du mir bei wider aller Welt 
Vernunft und Weisheit! Tue du es, du mußt es tun, 
du allein! Iſt es doch nicht meine, ſondern deine 
Sache. — Haſt du mich dazu erwählt? Ich frage dich, 
wie ich es denn gewiß weiß. Ei, ſo walt es Gott! — 
Ei, Gott, ſtehe mir bei in dem Namen deines lieben 
Sohnes Jeſu Chrijti, der mein Schutz und ſein 
ſoll, ja meine feſte Burg, durch Kraft und Star: 
kung deines heiligen Geiſtes. Herr, wo bleibſt du d 
Du, mein Gott, wo biſt du >  Komm, o komm, ich bin be 
reit, auch mein Leben darum zu laſſen, 


ein 


geduldig wie ein 
Lämmlein. — Die Welt muß mich über mein Gewiſſen 
wohl ungezwungen laſſen und wennſienoch voller 
Teufel wär und ſollte mein Leib darüber zu Grunde 
und Boden, ja zu Trümmern gehen, dafür aber dein 
Wort und Geiſt mir gut iſt. Und iſt auch nur um den 
Leib zu tun; die Seele iſt dein und gehört dir zu und blei— 
bet auch bei dir ewig. Amen. Gott helf mir! Amen. 
£1ed 

Und wenn die Welt voll Teufel war 

Und wollt uns gar verſchlingen, 

So fürchten wir uns nicht zu ſehr, 

Es ſoll uns doch gelingen. 

Der Fürſt dieſer Welt, 

Wie ſaur er ſich ſtellt: 

Tut er uns doch nicht, 

Das macht: er iſt gericht', 

Ein Wörtlein kann ihn fällen. 


— — — 
— 


Es muss doch anders werden 
Schmerzlich vermiſſen wir in dieſer Oſterzeit den 


helle Gründe überwunden werde — denn ich glaube prächtigen Rahmen, den uns ſonſt der Frühling mit lich⸗ 
weder dem Papſt noch den Konzilien allein, dieweil am tem Glanz und frohem Klang zum Feſte geſchenkt hat. 


Tage liegt, daß ſie öfters geirrt und ſich ſelbſt wider— 
ſprochen haben — ſo bin ich überwunden durch die von 


Es iſt, als wenn ſich die Sonne zurückhielte von der 
blutbefleckten Erde und als wenn ſich die Döglein ſcheu— 
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ten, ihre fröhlichen Stimmen in die traurige menſ<- heben ſich ganz von ſelbſt, im natürlichen Rückſchlag des 


liche Klage und in den Schrei der Wut und des Haſſes zu 
miſchen. Schwer liegt noch immer Kälte und Dunkel 


auf uns; mit ihrem Druck, nicht nur wie ſonſt auf unſerm 


Gemüt, ſondern auf unſerem ganzen Leben mit ſeiner Not 
und ſeiner Sorge für die nächſte Fukunft. Allein es mag 
dauern, jo lange es will: die Sonne ſteigt mit dem Hwange 
des Geſetzes ihrer Natur immer höher empor am Firma— 
ment, die Knoſpen ſchwellen und müſſen aufbrechen, die 
Vöglein ſind unterwegs; bald blüht das fernſte ſtiefſte 
Tal; und dräut der Winter noch ſo ſehr, es muß doch 
Frühling werden! 

Der Krieg aber währt und währt und kein Ende iſt 
abzuſehn. Anſtatt daß er ſich langſam verzehre und ab— 
nehme an Umfang und Gewalt, tritt ein neuer Feind 
nach dem andern herzu, und immer furchtbarer werden 
ſeine Waffen und Methoden. Begierig horchen wir auf 
ein jedes Wort von allerlei Propheten, die uns ausrech— 
nen: Nur noch drei, vier Monate kann es dauern, dann 
haben wir ſie beſiegt oder dann geht es nicht mehr 
weiter. Ach, die Botſchaft hören wir wohl allein uns 
fehlt der Glaube. In ſchweren Augenblicken meinen wir, 
er geht überhaupt nicht mehr zu Ende, ſondern bleibt 
eine dauernde Einrichtung der herrlichen Kultur. Aber 
was ſind das für törichte Gedanken! Und wenn es auch 
noch ſo lange währen wird, einmal, einmal muß es doch 
erſchallen, das edle Fried- und Freudewort und wenn 
der Urieg wie der Winter immer wieder aufs neue An— 
ſtalten macht, ſich feſtzuſetzen und auszudehnen — es muß 
doch Kriede werden! 


Freilich, welche furchtbaren Verheerungen läßt er 
auch da zurück, wohin ſeine blutrote Fackel ſelber nicht 
hingekommen iſt. Es iſt nicht auszudenken, wie er in 
lebendigen, blutwarmen Menſchenherzen gewütet hat. 
Auf ihrem Spiegel, dem Antlitz, leſen wir es ab. Wie 
ſind die Wangen eingefallen, wie iſt das Haar ergraut, 
wie düſter und feindlich wurde ſo mancher einſt ſo frohe 
Blick! Der Krieg hat zu wehe getan mit ſeiner harten 
Hand, die oft gar nicht wahllos zwiſchen menſchliches 
Glück gefahren iſt, ſondern ſich oft boshaft gerade das ſchön— 
ſte und reinſte Leben zum Opfer ausgeſucht hat, an dem 
nicht bloß mit den Banden des Blutes, ſondern auch mit 
denen des Gemütes ſo viele Herzen hingen. Nun ſind dieſe 
aller Freude feind und ſchwören dem Leben ab. Aber 
doch, auch hier wird das Leben ſtärker ſein als der Tod; 
nicht allzulange und es regt ſich das Bedürfnis nach 
Leben und Freude, das nicht ſterben kann oder um der 
Kinder willen nicht ſterben darf. Und es huſcht wieder 
ein Lächeln über das Angeſicht und ein frohes Wort 
ſchlüpft über die Lippen. Und wo das nicht iſt, da hat 
der Krieg tiefer gegraben in die Erzgänge der Seele hin— 
ab. Da hat das Leben einen noch tieferen Gehalt bekom— 
men als ſchon vorher. Man hat gelernt ſich ganz zu 
ſtellen auf das, was nicht vergeht und iſt enger verbun— 
den mit Menſchen und mit Gott. | 


Noch ſchwerer kann all das Boſe in Menſchenſeelen 
auf Herz und Gewiſſen fallen. 
Dämonen rief der Krieg ans Licht: Habſucht Unzucht, 
Neid und Haß und wie der düſtre Reigen ſonſt noch heißt. 
Davor ſcheut am meiſten das Wort der ZHuverſicht zurück, 


das auf Beſſerung und neues Leben hofft. Allein wenn 


ſich die Kräfte des Boſen auf den Thron ſchwingen, er— 


Alle böſen Geiſter und: 


geiſtigen Lebens und aus dem ernſten Forn des Gewiſſens, 
die Geiſter des Guten, wenn auch nur in den wenigen, 
die aus der Wahrheit ſind. Wurden die Vielen ſchlechter, 
ſo werden die Wenigen beſſer werden. Ein ſtilles Aufer— 
ſtehn entſchloſſener Kraft die ſich entſetzt vor der Macht 
des Gemeinen und ſich verantwortlich weiß für Kinder 
und Volk muß, ja es muß erfolgen. 

Und für das Alles verlaſſen wir uns auf die Auf— 
erſtehung unſers Herrn. Wie er zu neuem Leben durch— 
drang, ſo dringt der Frühling durch, ſo dringt der Friede 
durch. Die alte Welt iſt noch lebensdurſtig genug, 
um nicht in Winter und Krieg zu verſinken. Aber wo es 
ſich um Menſchenherzen handelt, bedarf es mehr als ſol— 
cher Regeln des Geſchehens, die Leben auf Tod folgen 
laſſen. Da muß ſich der lebendige Herr, der ſtarke Chriſtus 
ſelbſt, erheben mit ſeiner Macht, die der Verzweiflung und 
der Sünde überlegen iſt. Vicht nur wie Chriſtus aufer- 
ſtanden iſt, ſondern weil er auferſtanden iſt und als geiſtig 
perſönliche Macht, die der Verzweiflung und der Sünde 
überlegen iſt. Nicht nur wie Chriſtus auferſtanden iſt, 
ſondern weil er auferſtanden iſt und als geiſtig perſön— 
liche Macht durch unſre Mitte geht, können ihr Haupt 
erheben alle die gedrückt und zerſchlagen ſind, und können 
ſich wiederfinden, die ihr Gewiſſen verklagt. Den Ge— 
walten der Verzweiflung und des Böſen entringt er jeden, 
der ſich vor ihnen flüchtet zu ſeiner Kraft, die ihnen allen 
ſamt dem Tode überlegen geworden iſt. Niebergall 


— 


Wen wollt ihr, dass ich euch losgebe? 


Alle Verjuche des Pilatus, die Juden von der Un— 
ſchädlichkeit des religiöſen Schwärmers zu überzeugen, 
ſind fehlgeſchlagen. Die Hohenprieſter beſtehen auf ihrem 
Schein; Herodes, an den er, durchaus nicht ungeſchickt, 
die mißliche Angelegenheit abzuſchieben ſich bemüht, hat 
Jeſum zurückgeſandt, die Entſcheidung iſt aufs neue in 
ſeine Hand gelegt, er kann ihr nicht entgehen. Was ſoll 
er tun? Denn ſo verworfen, kalten Blutes einen Juſtiz— 
mord auf ſich zu laden, iſt er nicht. 

Da kommt ihm der rettende Gedanke. Nach einer 
alten Sitte darf der römiſche Landpfleger zur Feier 
des Oſterfeſtes einen ſeiner Gefangenen oder Derurteil— 
ten dem Volke freigeben. Nun ſchmachtet im tiefſten 
ſeiner Derlieſe zu dieſer Feit ein Verbrecher, ein ſonder— 
licher vor allen: Barabbas. Wohl, den wird er neben 
Jeſus ſtellen, und die Volksſtimme, die Gottesſtimme iſt, 
mag entſcheiden! 

„Wen wollt ihr, daß ich euch freigebed“ Chriſtum 
oder Barabbam 2 Den göttlichen Rabbi, der niemand et— 
was Böſes getan in deſſen Munde kein Betrug gefunden, 
oder den Aufwiegler und Empörer, den Mann der nied— 
riaſten Inſtinkte, der ſchlimmſten Verworfenheit ?! Er 
rief zugleich das Nationalgefühl des iſraelitiſchen Volkes 
wach, indem er es daran erinnerte daß Jeſus den ver— 
heißenen Meſſias, der Juden König ſich nannte. „Wen 
wollt ihr, daß ich euch freigebed“ Konnte eine Wahl 
leichter, ein Ausgang zweifelloſer ſein? Ein Uniff der 
diplomatiſchen Kunſt des Pilatus der etwas Geniales hat. 

Und die Untwort ? 

„Barabbam — gib uns Barabbam!“ 

Ein Verleaenheitsſtammeln, ein letztes mahnendes 


6. Upril 1917. 


Taſten des Hilflojen, in ſeinen klügſten Berechnungen 
getäuſchten Landpflegers: „Was ſoll ich denn machen 
mit Jeſus, von dem geſagt wird, er ſet Chriſtus ?“ 

„Laß ihn kreuzigen!“ 

Noch einmal verſucht es der erliegende Weltmann, 
der dazu durch die Träume ſeiner Gattin Klaudia 
Prokula geängſtigt iſt, mit einem müden Appell an ihr 
Gerechtigkeitsgefühl: „Was hat er denn Uebles getan d“ 

Aber das Volk würdigt den jämmerlichen Richter 
keiner Antwort mehr. „Laß ihn kreuzigen!“ ſchreit es 
nur in um ſo wilderem Chor. Das Inferno der Bölle 
iſt auf dem Plan. 

Und als Pilatus theatraliſch die Hände ſich wäſcht. 
damit ſymboliſch ſeine Unſchuld an dem ſchmählich Ge— 
richteten zu bekunden: „Sein Blut komme über uns und 
unſere Kinder!“ 


Das Unglaubliche iſt Ereignis geworden. Nicht ein— 
maliges, ſondern ewiges. Das iſt das Wunderbare, daß 
gerade das, was uns ganz außerordentlich, ja wider— 
natürlich anmutet, im letzten Grunde Symbol nur iſt des 
täglichen Geſchehens. Der ſchaurige Dorgang vor dem 
Nichthaus des Pontius Pilatus hat nicht nur tppiſche, 
ſondern dämoniſche Geltung für das ganze Geſchlecht der 
Menſchheit. Es gibt ſchließlich für alle Entwicklung 
der Geſchichte nur ein entweder — oder: Barabbas oder 
Cbriſtus ! 

Barabbam oder Chriſtus das iſt die große Entſchei— 
dung des Jahres 1914 geweſen. Gerade die Frommen, 
die Phariſäer und Schriftgelehrten, waren es die den 
iſraelitiſchen Pöhel vor dem Palaſt des Pilatus Jo lange 
ſtachelten, bis er, jeder Stimme der Vernunft, jeder Mah— 
nung der Gerechtigkeit verſchloſſen, ſein ſchauriges „Kreu— 
zige kreuzige!“ rief. Und nach neunzehn Jahrhunderten 
als Chriſtus gerade dadurch die Welt überwunden hatte, 
daß dies „Kreuzige“ Tat und Vollendung wurde, ſchrie 
ein ganzes Land das, auf ſeinen Namen getauft mit ihm 
vor der ganzen Welt Reklame machte, genau dies ſelbe 
„Kreuzige, kreuzige ihn noch einmal!“ 

„Sein Blut komme über uns und unſere Minder!“ 
Sehr richtig hat der deutſche Reichskanzler von der un— 
geheuren Blutſchuld geſprochen, die England in dieſem 
Kriege auf ſich lädt 

„Wen wollt ihr, Jeſum oder Barabbam 2* Erhält 
dieſe Frage heute nicht ausgeſprochen typiſche Bedeu— 
tung? Iſt ſie nicht die für die Zukunft entſcheidende 
Frage? Ob Jeſus herrſchen ſoll oder Barabbas, darum 
dreht ſich im letzten Grunde alles. Weshalb iſt dieſer 
Krieg für uns Deutſche, je länger er dauert, ein um ſo 
heiligerer geworden? Weil wir ihn mit reinem Ge— 
wiſſen für die höchſten Güter unſeres Volkes, ja der 
menſchheit führen. Weil wir nicht wollen, daß Bar— 
abbasbarbarei und Barabbashabſucht die Welt beſiege, 
weil wir die durch Jeſus dem Germanentum gebrachte 
' Kultur des Geiſtes und der Wahrheit verteidigen bis 

auf den letzten Blutstropfen. | 


Das gibt uns die ſittliche Kraft, die Leiden und Ent- 
behrungen nur um ſo ſtärker machen, gibt uns den 
frohen Mut zum Durchhalten bis zum Aeußerſten. 
Barabbas ſoll nicht ſiegen, wie es unſere Gegner plan- 
ten und träumten wenn ihnen als Siel, aufs innigſte 
zu wünſchen, das alte Europa vorſchwebte „mit einem 
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ohnmächtigen Deutſchland in der Mitte als dem 
Tummelplatz fremder Ränke und, wenn nötig, als dem 
Schlachtfeld Europas, einem Deutſchland, in dem kraft— 
loſe Einzelſtaaten auf fremde Winke lauern ein Land 
mit zertrümmerter Induſtrie, nur mit Kleinhandel auf 
den eigenen Märkten und ohne Flotte, die das Meer 
von Englands Gnaden befahren könnte.“ Einem 
Deutſchland ſchließlich, in dem das typiſche Deutſche, 
deutſche Kultur und Sitte, deutſcher Glaube und inner 
liche Religion ein für allemal ausgelöſcht wären. Das 
wäre Barabbasſieg, wie er vollkommener nicht gedacht 
werden könnte! Ein Deutſchland als Daſallenſtaat des 
ruſſiſchen Rieſenreiches, das den ganzen Oſten und Süd— 
oſten Europas beherrſchen und alle Slawen unter dem 
Hepter Moskaus vereinen ſoll — heißt das nicht: „Gib 
uns Barabbam und kreuzige, was gut und groß iſt d! 
Ureuzige alle Uultur und Sitte, allen Glauben und 


Gottesgedanken! Starb Chriſtus am Kreuz damit 
Barabbas herrſchen ſollte d!“ 


Und wenn es noch viel mehr Opfer und Entſagung 
und Entbehrung koſten ſollte, niemals darf dieſer Krieg 
zu Barabbas zurückführen. Empor muß er uns tragen 
durch alle Leiden und Qualen, durch heiße Kämpfe und 
Siege zu Chriſtus daß er uns, tiefer noch verinnerlicht. 
Leben mehr als Lehre geworden neu erſtehen, 
Welt mit neuen Lebenskräften erfüllen möchte 

Barabbas oder Chriſtus das tiefe, unergründliche 
Thema der Weltgeſchichte, hat ein Großer im Reiche des 
Geiſtes geſagt, iſt der Konflikt zwiſchen Glaube und Un— 
glaube. Oder, wie man es ebenſo treffend ausdrücken 
könnte: zwiſchen Wahrheit und Lüge. Dieſer Konflikt 
wird niemand erſpart. Die Frage „Wen wollt ihr., 
Barabbam oder Chriſtum?“ tritt, früher oder ſpäter, 
an jeden von uns heran, und je nachdem wir uns ent 
ſcheiden, regelt ſich unſeres Daſeins Glück oder Unſegen. 
Barabbas oder Chriſtus Finſternis oder Licht wie 
oft iſt die Finſternis gewählt! nicht aus Unkenſtnis oder 
in der Verblendung der Stunde — nein, mit vollem Be- 
wußtſein in klarer Abſicht. „Die Menſchen liebten die 
Finſternis mehr denn das Licht“, mit dieſen Worten gibt 
Johannes die Erklärung für dies Phänomen. 


Wie es unter den Vögeln des Waldes zwei ver— 
ſchiedene Arten gibt, die einen, die jubelnd den auf— 
gehenden Morgen begrüßen, die anderen, die ſich vor 
ſeinem jungen Lichte ängſtlich und ſcheu in das dichteſte 
Dickicht verbergen, ſo gibt es auch unter den Menſchen 
zwei Geſchlechter: die Lichtſucher und die Liebhaber der 
Finſternis. 

Die erſten ſind die Emporwollenden, die Kinder der 
großen Menſchenſehnſucht, die, von denen Fauſt ſagt, 
daß es ihnen eingeboren daß ihr Gefühl ſie hinauf und 
vorwärts drängt, „wenn über uns im blauen Raum 
verloren ihr ſchmetternd Lied die Lerche ſingt“, deren 
ganzes Sein auf Wahrheitſuchen und Sonnenſehnſucht 
geſtellt iſt. Die ſind es, die Jeſum wählen, weil ſie in 
ihm das Urbild der vollkommenen Menſchheit den Er- 
filler ihres Sehnens und Harrens erblicken, zu dem ſie 
der tiefſte Ruf ihres Seins treibt. 


die 


wer” Wer keine Rriegsanleihe zeichnet, 
hilft unſern Feinden. 
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Die anderen ſind, die zu der Erde die Begierde zieht. 
Nicht etwa, die nicht können, ſondern die nicht wollen, 
die Trägen, die aufgehört haben zu irren, zu ſtreben zu 
hungern, die mit ſich und ihrem Gotte Fertigen, die 
Junger der gemeinen Loſuna: „Laſſet uns eſſen und 
trinken, denn morgen ſind wir tot“, die Wähler des 
Barabbas. 

Jeſus oder Barabbas. Es handelt ſich hier um eine 
große Volkswahl, und auch hier offenbart ſich die Ewig— 
keit dieſer Geſchichte. „Wen wollt ihrd Jeſum oder 
Barabbam?“ Nie iſt dieſe Frage dem Gewiſſen unſeres 
Volkes ſo eindringlich geſtellt wie in dieſer gewaltigen 
Feit. Soll es die Frucht all der unermeßlichen Opfer 
ſein, daß ſchließlich Barabbas doch auf den Thron 
kommt, daß die niedrigen Inſtinkte, die gemeine Geld— 
ſucht, das armſelige Parteitreiben ſiegend Und alles das 
nur durch das ſchamloſe Betzen fanatiſcher Führer d 
Denn das Volk aus ſich ſelbſt heraus hätte ſicher fo viel 
Liebe und Pietät zu Jeſus gehabt um ihn nicht einem 
Barabbas zur Rettung ans Kreuz zu wünſchen. Aber 
es war abhängig von ſeinen Führern, das war es. Und 
da Jeſus niemals um die Gunſt der Menge aebuhlt da 
er jenen Führern im offenen Kampfe entgegengetreten 
war, ſo vollzog ſich das Unglaubliche mit Naturnot— 
wendigkeit: die Niedrigkeit ſiegte im Urteil der Menge, 
Barabbas wurde freigeſprochen, Jeſus ſtarb. 

So iſt jeder Hua dieſer einzigartigen Geſchichte von 
typiſcher und ewiger Prägung. Was uns zuerſt un— 
möglich dünkt, wird ſchließlich verſtändlich, ja not— 
wendig. Don Geſchlecht zu Geſchlecht erbt ſich der 
Barabbasgeiſt wie eine dämoniſche Krankheit fort, 
ſpukt Unheil und Verwirrung bringend durch die ganze 
Geſchichte, entläd ſich in Aufruhr und Krieg und tötet 
jenen anderen, den Geiſt des Chriſtus und der 
Wahrheit. | 

Tötet ihn, um ihn gerade dadurch zum Leben zu 
rufen! 

Denn dieſe Erzählung hat zuletzt ein myſtiſches und 
geheimnisvolles Gepräge. Dem ſichtbaren Vorgang ent— 
ſpricht ein unſichtbarer. Symbol und Geheimnis un- 
begreiflicher Art begegnen ſich in ihr. Der grauſigen 
Wahl auf Erden ſteht eine andere gegenüber: eine himm— 
liſche. Juletzt iſt alles ſymboliſh auch das Niedrige und 
Gemeine. | 
In raffinierter Nationalpolitik hatte einmal ein 
Kaiphas das Wort zu einer unſchlüſſigen Verſammlung 
aeſprochen, die Gewiſſensbedenken zurückhielten, das 
Todesurteil über Jeſus auszuſprechen: „Ihr wiſſet 
nichts, bedenket auch nichts; es iſt uns beſſer ein Menſch 
ſterbe, denn das ganze Volk verderbe!“ Wie Uaiphas 
hiermit ahnungslos den Willen und Ratſchluß Gottes 
ausſpricht, genau ſo wird auch die furchtbare Barabbas- 
wahl vor dem Richthauſe des Pilatus zu einer gott⸗ 
gewollten, wird ſie vorausahnendes Symbol göttlicher 
Vorſehung. Auch vor dem Richterſtuhle Gottes ſtehen 
die beiden: Chriſtus und Barabbas. Und der ewige 
Richter kennt den Schuldigen und den Schuldloſen — 
und wählt wie das Volk Israels. Aber nicht in blinder 
Verkennung oder in fanatiſcher Torheit, ſondern nach 


weislicher Ueberlegung. Gott gibt den Unſchuldigen in 


das Elend des Leidens in die Qual des Sterbens. in 


die Gottverlaſſenheit Golgathas, damit der Schuldige 


gelöſt und entſühnt werde. 
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Dunkel iſt alles und unerklärlich, was auf dieſer 
armen Erde geſchieht, niemand kann es begreifen oder 
erfaſſen. Licht erhält es erſt wenn wir in banger, harter 
Schule lernen, was uns begegnet, unter dem Geſichts— 
punkte der Ewigkeit zu betrachten. Auch die Geſchichte 
von der Barabbaswahl entſchleiert ſich in ihrer ganzen 
Tiefe erſt, wenn wir ſie sub specie aeternitatis ſehen, 
einmal als ewiges und typiſches Geſchehnis auf einer 
von Dunkel und Torheit verhüllten Erde, auf der das 
Niedrige mit einer wiederkehrenden Naturnotwendiakceit 
ſiegen muß. Zum anderen als tiefes und geheimnisvolles 
Geſchehnis der göttlichen Vorſehung, die auch das Dun- 
kelſte zum Lichte führt, in deren Ratſchluß das Unerklär— 
liche Erklärung, das Widerſpruchsvolle und Dumpf— 
drückende Löſung und Befreiung findet. Fagenden, gegen 
ihr Schickſal und ſeine Unbegreiflichkeit ſich auflehnenden 
Menſchen, oder ſolchen, die irre geworden an aller Ver— 
nunft und allem Sinne des Geſchehens an aller Zwed>- 
mäßigkeit des Lebens und der Geſchichte hat die Wahl 
des Barabbas manches zu ſagen. 

Artur Brauſewetter. 


Nachdruck 
Deutschlands Lutherstadte 
1. Altenburg 


Fahlreiche perſönliche Fäden verbinden Luther mit 
Altenburg. Bier lebte ſeit dem Jahre 1525 Georg 
Spalatin der Vertraute KHurfürſt Friedrichs 
des Weiſen, der treue Freund und Mitarbeiter 
Luthers. Einige Monate wirkte hier als Prediger an der 
Bartholomäuskirche der ſtürmiſche Auguſtiner Gabriel 
Disdyamus, der während Luthers Aufenthalt auf der 
Wartburg im Geiſte Karlſtadts die gottesdienſt— 
lichen Neuerungen in Wittenberg eingeführt hatte, 
ſich aber nach Luthers Rückkehr deſſen ruhigem, über— 
legenem Geiſte beugte. Längere Zeit als Dis dyvamus, 
predigte Luthers Freund Wenzeslaus Linck, und 
Eberhard Brisger, beide gleichfalls vorher dem 
Auguſtinereremitenorden angehörend, in Altenburg 
das Evangelium. Endlich wirkte von 1550 — 1532 an der 
Altenburger Stadtſchule bei St. Bartholomäus der ſpä— 
tere Joachimsthaler Bergprediger Johann 
Matheſius, dem wir die erſte ausführliche Schilderung 
des Lebens Luthers verdanken. Auch verwandtſchaſt- 
liche Beziehungen beſtehen zwiſchen Luther und Alten⸗ 
burg. Die Tochter des Altenburger Domherrn Veit 
Warbeck, Anna heiratete im Jahre 1554 den jüng⸗ 
ſten Sohn Luthers, Paul. Von ihm ſtammt der letzte 
männliche Nachkomme Luthers, Martin Gottlob, 
ab, der 1759 unverehelicht in Dresden ſtarb. 


Aber Luther hat wiederholt auch in Altenburg ge— 
weilt. Die Veranlaſſung zu ſeinem nachweislich erſten Be- 
ſuche gab der päpſtliche Kämmerer Karl von Miltitz. 
Am 10. September 1518 war ihm vom Papſt die „Goldene 
Roſe“, ſeit Jahren das Siel des frommen Ehrgeizes 
Kurfürſt Friedrichs des Weiſen, ſamt Ablaß⸗ 
bullen für die Wittenberger Schloßkirche und einem um- 
faſſenden Beichtprivileg ausgehändigt worden, um 
dieſen Gunſtbeweis eiligſt dem Kurfürſten von Sachſen 
zu überbringen. Des Papſtes Abſicht dabei war, Fried⸗ 
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ich den Weiſen zur Auslieferung Luthers zu be— 
vegen. Erſt im Dezember langte Miltitz auf kurſäch— 
iſchem Gebiete an. Der Uurfürſt lehnte rundweg das 
Verlangen des päpſtlichen Geſandten ab, „in ſeinem Ge— 
wiſſen überzeugt, daß er ſich gerade durch die Preis— 
zebung Luthers einer ſchweren Sünde ſchuldig machen 
würde, über die er ſich ſein Lebtag nicht würde hinweg— 
ſetzen können.“ Miltitz hoffte nun, unbekümmert da— 
rum, daß er damit ſeine Vollmacht überſchritt, auf dem 
Wege gütlicher Verhandlungen Luther „zu allmählichem 
Sinlenken und damit zu ſchließlicher Unterwerfung 
bringen zu können“. Seit dem 28. Dezember weilte 
Miltitz, Kanonikus des Auguſtinerchorherrnſtifts zu 
St. Georg, in Altenburg. Dorthin beſtellte er 
Luther für Anfang Januar. Am 4. und 5. oder am 5. 
und 6. n fand die Fuſammenkunft ſtatt. Wo 


die Verhandlungen geführt wurden, im Hauſe Spala- 


tins, bei dem Luther wohnte, in der Domherrnkurie 
unter dem Schloſſe am Stege, oder in der Herberac 
Narls von Miltitz, muß dahin geſtellt bleiben. 
Ueber die Verhandlungen beſitzen wir Luthers eigene 
Aufzeichnungen. Sie betrafen die fünf Punkte: Das 
Volk habe eine unrechte Auffaſſung vom Ablaß bekom— 
men; daran Jet Luther ſchuld; aber Tetzel habe dazu Ur- 
ſache gegeben; dieſer ſei wiederum vom Biſchof von 
Magdeburg angetrieben worden und ſei zu weit ge— 
gangen. Als aber Miltitz gleich am erſten Tage der 
Verhandlung „die Unehr und Frevel“ hervorhob, die 
Luther der römiſchen Kirche zugefügt habe erbot ſich 
dieſer, wie er gleich darnach dem Kurfürſten ſchrieb, zu 
Folgendem: „Zum erſten wollt ich verheißen dieſer Ma— 
terien hinfort ſtille zu ſtehen und die Sach ſich ſelbſt zu 
Tod bluten (ſofern der Widerpart auch ſchwiege); denn 
ich's dafür achte hätte man mein Schreiben laſſen frei 
gehn es wäre längſt alles geſchwiegen und ausgeſungen 
und ein Jeglicher des Liedleins müde worden. — Hum 
andern wollt ich päpſtlicher Heiligkeit ſchreiben und mich 
ganz demütig unterwerfen, bekennen wie ich zu hitzig und 
zu ſcharf geweſen, doch nicht vermeinet der heiligen 
Römiſchen Kirche damit zu nahe zu ſein, ſondern anzu— 
zeigen die Urſache, daß ich als ein treu Kind der Kirche 
widerfochten hätte die läſterliche Predigt, davon groß 
Spott, Nachrede und Unehr und Aergernis des Volkes 
gegen die Römiſche Hirche erwachſen iſt. Hum Dritten 
wollt ich einen Zettel ausgehen laſſen einen jeden zu er— 
mahnen, der Römiſchen Kirche zu folgen, gehorſam und 
ehrerbietig zu ſein.“ Am Schluſſe des Briefes erklärt 
Luther: „Ich will gerne alles tun, alles leiden daß ich 
nur nicht weiter aufzuſtechen verurſacht werde, denn aus 
der Revokation wird nichts.“ Ueber das Endergebnis der 
Altenburger Verhandlungen ſchreibt Luther dem 
Uurfiirſten daß man ſich über zwei Artikel geeinigt habe: 
„Sum erſten, daß eine gemeine Inhibition beider 
Parteien geſchehe und verboten werde beiden Teilen 
von der Materie zu predigen, ſchreiben und handeln. 
Zum andern will Herr Karl dem heiligen Vater Papſt 
kürzlich ſchreiben aller Sachen, wie er erfunden, Gelegen- 
heit und darnach ſehen, daß päpſtliche Heiligkeit heraus be⸗ 
fehle, etwa einen gelehrten Biſchof, die Sache zu erfahren 
und Artikel anzeigen, welche irrig und von mir wider— 
rufen werden ſollen. Und alsdann, ſo ich den Irr⸗ 
tum gelehrt werde ſoll und will ich gern denſel- 
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ben widerrufen und der heiligen Römiſchen Rirche ihre 
Ehre und Gewalt nicht ſchwächen.“ 

Drei Jahre ſpäter, im Jahre 1522 hat Luther zwei— 
mal in Altenburg gepredigt. Die Unruhen in 
Wittenberg hatten ihn Anfang März von der 
Wartburg zurückgerufen. Aber nicht nur in Wit— 
tenberg war die junge Saat des Evangeliums bedroht. 


Helſt uns ſiegen! 
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Luthers perſönliches Erſcheinen und ſeine mündliche 
Predigt war nötig, ſollte die Ruhe wiederhergeſtellt und 
die Reformation in ſichere, ruhige Bahnen geleitet werden. 
So finden wir ihn gleich nach Oſtern in Borna, dann 
in Altenburg und Swickau. In Altenburg 
predigte er am Montag nach Quaſimodogeniti (28. April) 
früh und nachmittags. Dieſe Predigten ſind uns nur 
auszugsweiſe überliefert. In der erſten ſprach Luther 
„von der wahren Frömmigkeit und guten Werken“ . vor 
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Jonas u. a. nach Marburg reiſte. Wir werden die 
Wittenberger etwa am 20. September in Altenburg zu 


Allem betonend, daß die wahre Frömmigkeit nicht mit 
den guten Werken anhebe, ſondern mit den Glauben daß 
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aber die guten Werke mit Notwendigkeit dem Glauben 
folgen. „Der Glaube bringt den heiligen Geiſt mit, der 
das Berz fröhlich macht und mich antreibt, alles das— 
jenige dem Nächſten willig zu erweiſen was nur in 
meinen Uraften ſteht. Das Evangelium ſagt nichts 
denn: Glaube! und alsdann wird alles andere von ſelbſt 
fließen und folgen.“ In der andern Predigt behandelt 


Luther die guten Werke und verteidigt fic gegen den Dor- 


| 


juchen haben, wo nach Melanchthons Aufzeichnung „70 
groſſen“ auf die FHehrung gingen. Auf der Rückreiſe 
hielten ſie wiederum Einkehr in Altenburg, etwa am 15. 
Oktober. Der Betrag von „275 groſſen“ für Zebruna 
nötigt zu dem Schluſſe, daß im September wie im 
Oktober in Altenburg Nachtquartier genommen wor— 
den iſt. (1). Buchwald 
(Schluß folat) 


wurf, daß er die guten Werke verbiete. Am Ende der 
Predigt weiſt er die Bürger daraufhin, daß ſie nunmehr 
ſich einen Prediger wählen dürften, „nachdem ſie ſehen, 
daß die, ſo ſie nun ſchon lange gehabt, irreten.“ Bereits 
vierzehn Tage zuvor hatte ſich der Rat von Altenburg 
an Luther mit der Bitte gewandt, „dem armen gemeinen 
Volk zu ſonderlichem Troſt ihrer Seelen Heil einen chriſt— 


Deutsche Osterfeier 


Steig herauf, du hoffnungsgrüner 
Deutſcher Auferſtehungstag, 
Herrlich wie der Weltenſühner, 
Der im Grab gefeſſelt lag! 
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lichen, evangeliſchen und gelehrten Prediger zu verord- 
nen.“ Auf ſeine Veranlaſſung kam zunächſt Gabriel 
Disdyamus, dann Wenzeslaus Linck nach 
Altenburg. 

Der letztere, der Jett Ende Januar 1525 als Prediger 
an der Bartholomäuskirche wirkte, trat im April darauf 
in den Eheſtand. Zur Hochzeitsfeier lud er ſeine Wit— 
tenberger Freunde ein. Bereits unter dem 8. April 
— am Tage zuvor waren neun der aus Nimbſchen 
entwichenen Nonnen in Wittenberg eingetroffen 
meldet Luther dem Bräutigam, daß er mit Melanchthon, 
Jonas, Bugenhagen, Brisger, Uranach u. a. zur Hochzeit 
kommen werde. Am 15. April vollzog Luther ſelbſt des 
Freundes Trauung in der Batholomäuskirche und pries 
in ſeiner Rede den Eheſtand. „Die Chorherren und 
Mönche waren gußer ſi und trieben es mit ihrem 
Tumult ſo arg, daß bewaffnete Bürger einſchreiten und 
das junge Paar in das Haus des Bürgers Wolf zurück— 
begleiten mußten.“ 

Aus dem Jahre 1526 beſitzen wir einen Brief 
Luthers, in Altenburg geſchrieben leider ohne die 
Angabe des Tages. Vermutlich bildeten die Deranlaſ— 
ſung zu dieſem in den April zu ſetzenden Aufenthalt die 
Streitigkeiten Spalatins Brisgers und Schau— 
bes mit dem St. Georgenſtift. Die genannten Prediger 
forderten die Abſchaffung der Meſſe und anderer nicht 
in der Schrift begründeter Heremonien, die dem 
Schwachen zum Aergernis gereichten. Luther hatte dem 
Kurfürſten geraten, auf die Abſtellung zu dringen. 
Wären die Domherrn nicht dazu bereit, ſo ſollten ſie 
wenigſtens gezwungen werden ihre Gottesdienſte hinter 
verſchloſſenen Türen zu halten. 


Im März 1528 fand in Altenburg ein Landtag 
ſtatt, zu dem der Kurfürſt auch Luther berief. Am 18. 
März meldet Luther ſeinem Freunde Spalatin von 
Borna aus, daß er am nächſten Morgen mit Bugen— 
hagen und Jonas bei ihm eintreffen werde. Er hat 
alſo am 19. März 1528 nachweislich zum fünften Male in 
Altenburg geweilt. Der Aufenthalt erſtreckte ſich auf 
mehrere Tage. Erſt am 25. März befand ſich Luther auf 
der Rückreiſe in Torgau. Fünf Wochen ſpäter, am 
26. April, kam er auf der Reiſe nach Weimar wieder— 
um durch Altenburg. 


Abermals ſah Altenburg Luther im Herbſt des fol- 
genden Jahres, als dieſer mit Melanchthon. Juſtus 


Laſtet noch Uarfreitagsſchatten 
Auf den Seelen kummerſchwer, 
Wandelts über Frithlingsmatten 
Schon im Siegerſchritt einher. 


Mußt du noch im Todestale, 
Deutſches Volk, voll Seufzen gehn 
Der da trug die Wundenmale, 
Rüſtet ſchon zum Auferſtehn! 


Laß dein Lebenslied erſchallen 
Auf dem weiten Gräberfeld, 
All den Helden, die gefallen, 
Oſterfreudig zugeſellt. 


Laß, was tapfer, treu, lebendig, 
Durch dein Ja beſiegelt ſein; 
Sprich zu dem, was unbeſtändig, 
Feig und zag ein deutſches Nein! 


Kämpfe, trag und opfre weiter, 
Darbe noch ein letztes Jahr, 
Würdig deiner toten Streiter, 
Würdig deiner Ahnenſchar! 


So vor ungezählten Zeugen, 
Feire, Volk, dein Oſterfeſt — 
Starken Herzens, das ſich beugen, 
Aber nicht zerbrechen läßt! 


Villach Johannes Heinzelmann 


Wochenschau 
Deutſches Reich 


Aus Anlaß der 400 jährigen Reformationsjubelfeier iſt ange— 
regt worden, daß, ebenſo wie unſere Vorfahren es vor 100, 200 und 
300 Jahren getan haben, die einzelnen deutſchen Bundesſtaaten 
Reichsgeldmünzen mit Erinnerungszeichen an 
die Reformation prägen möchten. Es erſcheint durchaus an- 
gebracht, durch die von Hand zu Hand gehenden Geldmünzen, die 
große befreiende Tat des größten deutſchen Mannes dem deutſchen 
Volke in Erinnerung zu bringen. 

Ans JYernfſalem erhalten wir folgende Fuſchrift vom 
11. Februar, die leider jetzt erſt in unſere Hände gelangt iſt: 

„Wollen Sie mir gütigſt geſtatten, mit einer beſonderen Bitte 
vor Sie zu kommen. Seit bald einem Jahre haben wir hier in 
Jernſalem ein dentſches und ein öſterreichiſches Militärlazarett, welche 
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-n den früheren franzöſiſchen Miſſionshäuſern St. Joſeph und St. 
Deter (Ratisbonne) untergebracht ſind mit zuſammen gegen 1000 In- 
aſſen Kranke und Geſunde. Außerdem garniſonieren hier 
Taufende anderer deutſcher und öſterreichiſcher Feldgrauer oder machen 
uf dem Wege zur Front kürzere oder längere Naſt. Für alle dieſe 
urch das Kriegsſchickſal in ſo weite Ferne von der Heimat wegge— 
zübhrten Landsleute fehlt es nun aber gänzlich an jealicher geiſtiger 
=peiſe in Geſtalt guten und gediegenen Leſeſtoffs — ein Mangel, 
der von Führern und Mannſchaften ſehr ſchmerzlich empfunden wird. 
Baben Sie daher doch die große Güte, die verehrten Leſer der Wart— 
burg auch um ſchnelle Fuſenduna von Büchern, Broſchiiren, HFeit— 
ſcbriften etc. belehrenden, bildenden und unterhaltenden Inhalts 
aller Art an meine folgende Adreſſe dringend einzuladen. Jeder 
Spender tut ein gutes Werk und kann ſich im voraus des wärmſten 
Dankes verſichert halten. Phil. Kieferndorf, Prediger a. D., 
Dozent, Jeruſalem. Paläſtina“. 

Wir empfehlen dieſe Bitte unſern Leſern aufs Wärmſte und 
erklären uns gern bereit, etwa geſchenkte Bücher und Schriften, deren 
Einzelverſand ins Ausland vielleicht manchem zu umſtändlich iſt, zu 
ſammeln und in größeren Mengen abzuſenden. 


Deſterreich 


Dur altkatholiſchen Kirche übergetreten iſt der 
bisherige Hiſterzienferordensprieſter Ottomar Liebiſh aus Oſſeg. Er 
t zum Hilfsprieſter der altkatholiſchen Gemeinde Wien beſtimmt. 

Die altkatholiſche Gemeinde Schönlinde zählte 1916: 25 
Geburten, 21 Sterbefälle, 15 Trauungen, 21 Übertritte, 2 Austritte. 


In Siebenbürgen wird im Jahre 1917 eine landeskirch⸗ 
iche Sammlung zur 400 jährigen Reformationsfeier für das Waiſen— 
baus in Birthälm, das eines Neubaus bedürftia iſt, veranſtaltet. 
Die Sammlung, die wenigſtens 100000 Kronen ergeben ſoll, iſt der— 
art auf die einzelnen Gemeinden verteilt, daß jeder Gemeinde 
ein feſter Mindeſtbetraa vorgeſchrieben iſt. Wo 
die erſte Sammlung den auf die Gemeinde fallenden Betrag etwa 
nicht ergeben ſollte, iſt eine zweite zu veranſtalten. 

In der evangeliſchen Landeskirche A. B. in 
Siebenbürgen wurde der Beſchluß gefaßt, künftighin den all— 
gemeinen Bußtag am erſten Sonntag in der Paſſionszeit „ Invo— 
kavit““ abzuhalten. 

Der jetzt in Werſchetz erſcheinende „Deutſch-ungariſche Volks- 
freund“ veröffentlicht mit lebhafter Huſtimmung folgende Huſchrift 
des dortigen römiſch-katholiſchen Uaplans Joſef Elßner. ,,Derehr- 
liche Schriftleitung! Mögen Sie mir in Ihrem ſehr verbreiteten und 
vielſeitig belobten Blatte einen kleinen Kaum zukommen laſſen. Ich 
babe nämlich eine ſehr beſcheidene Frage, ſowohl an die hochgeſchätzte 
Schriftleitung als auch an alle maßgebenden Perſönlichkeiten unſeres 
Volkes. Die Frage iſt in mir erwacht, als ich den Bericht über die 
Tätiakeit des Biſchofs D. Teutſch in der vorletzten Sonntagsnummer 
geleſen habe. Alles was ich dort erfahren habe, erfüllte mich put 
Freunde. Man muß ſich doch freuen, wenn von ſolch wohlgeordneten 
Verbältniſſen berichtet wird, welche Glaube und Volkstum »or dem 
Verfall bewahren. Jene Oraaniſation der verſchiedenen Lolksſchich— 
ten verdient Lob und Achtung. Mit beſonderem Mehmute aber muß 
es uns erfüllen, wenn wir an unſere Verhältniſſe denken. Biſchof DD. 
Tentſch konnte es ſtolz betonen: alles hat mitgeholfen, Glauben und 
Volkstum in die Gegenwart hinüberzuretten. Iſt das auch bei uns 
der Fall? Oder wäre es nicht auch bei uns notwendig, die Unaben 
in „Brüderſchaften“, die Mädchen in „Schweſterſchaften“ zu vereini— 
gen, um fie vor den ſittlichen Gefahren zu ſchützen und ihnen Ge- 
legenheit zur Fortbildung zu geben. Wäre es bei uns nicht auch 
notwendig, Glaube und Volkstum zu rettend Möchte ſich bei uns 
keine Baſis zur Gründung ſolcher Jugendvereinigungen treffen der 
iſt das, was bei den lutheraniſchen Sachſen eine Tugend iſt, bei den 
katholiſchen Deutſchen eine Sünde Es ſcheint mir ſo zu ſein! Denn, 
wenn ich denke, welche Anfeindungen und Gegenſtrömungen eifrige 
Fatecheten und Seelſorger zu bekämpfen haben, wenn fie für die 
Jugend religiöſe Vereinigungen gründen wollen, ſo muß ich es feſt— 
ſtellen, daß bei uns nicht alles zuſammenhilft, um Glaube und Lolks- 
tum in die Gegenwart hinüberzuretten. Es möchte mich ſehr freuen, 
wenn ich auf meine bange Kragen beruhigende Antwort erhalten 
möchte.“ Der römiſch⸗katholiſche Kavlan ſieht ſomit die Einrichtungen 
der evangeliſchen Siebenbürger Sachſen als vorbildlich an. 

Perſönliches. Zum Senior für das Iſer-Semorat in 
Deutſchböhmen wurde Pfarrer Erich Wehrenfennig aus Gab- 
lonz a. d. N., zum Senior für das niederöſterreichiſche Seniorat 
Mberkirchenrat D. Marolly wiedergewählt. 


Heinzelmann. 


In Ungarn ſtarb am 5. Februar der Senior a. D. u. ge- 
weſene Pfarrer der madjariſchen lutheriſchen Gemeinde in Ofen- 
Deſt Alexander Horvath. Der Verſtorbene war vor Jahren auch 
Keichstagsabgeordneter. Ferner ſtarb am 1. Februar in Neudorf 
(Syrmien) Pfarrer und Senior Nikolaus von Abaffy. Uber 
ſeine den deutſchen Belangen abträgliche Haltung haben wir öfter 
berichten müſſen. Weiter ſtarb am 4. Februar der Konſemor von 
Syrmien a. D. und Pfarrer von Beſchka Samuel Gretzmacher. 


Bücherschau 
MKonfirmationsſcheine 

Die Kunſtdruckerei Künſtlerbund Karlsruhe gibt zu den alten, 
von uns wiederholt empfohlenen Steinhauſenſchen Konfirmations- 
ſcheinen in dieſem Jahre neue heraus: 1. Der Gekreuzigte von Stein— 
hauſen in zwei verſchiedenen Größen und 2. Reformations- Kon— 
firmationsſchein von W. Süs, mit Luther und Melanchthon. Sehr 
wirkungsvoll; doch fehlt Raum zum Eintragen eines Spruches. — 
Auch ein Denkblatt für Gefallene von Süs 75 Pfg.) iſt empfehlens- 
wert. 


D. Conrad, Reformationsjubelfeier. Heft 47 
der von Müller-Bohn herausgegebenen Sammlung von Dolks— 
abenden. Fr. E. Perthes, Gotha. 80 Pfg. 

Dr. G. Moſapp, Luther als deutſcher 
mann. 2. Auflage. Ebendort. 80 Pfa. 
Derſelbe, Reformationsjubelbüchle in furs 
dentſche evangeliſche haus. Evangeliſcher Bund, Berlin W. 35. 
SY Dfa. 

Eine Fülle von Stoff für Volksabende wird in den vor— 
liegenden Schriften geboten. Sie ſeien jedem, der eine Keformations- 
feier vorbereitet, dringend empfohlen. Die an dritter Stelle genannte 
Schrift iſt außerdem zur Maſſenverbreitung vortrefflich geeignet. Friſch 
und rolkstümlich geſchrieben, gibt ſie ein lebensvolles Bild von der 
Entwicklung Luthers und ſeines Werkes. Mix. 
Martin Luther. Ein Bild ſeines Lebens und Wirkens. Mit 

384 Abbildungen, vorwiegend nach alten Quellen, von Pau! 
Schrecken bach und Franz Neubert. Leipzig IJ. J. 
Weber. Geb. 10.— Mark. 

Ein eigenartiges Werk, wie wenig andere dazu geeignet, das 
Lutherbuch des deutſchen Hanſes im Reformationsjubeljahr zu werden. 
Ein Buch, das man immer wieder gern zur Hand nehmer wird, da 
es immer wieder neue Anregung bietet. Das macht vor allem der 
zweite Teil, der weitaus den größten Teil des Buches ausfüllt, und 
dieſe einzigartige Sammlung von Bildern aus Luthers Zeit, von 
denen viele hier zum erſten Male veröffentlicht werden. Sie ſtellen 
in ihrer Geſamtheit ein ſelbſtändiges Leben Luthers im Bilde dar. 
Daneben iſt aber auch Paul Schreckenbachs Lebensbeſchreibung Luthers 
wohl zu empfehlen. Ohne gelehrten Ballaſt gibt er ein Lebensbild 
Luthers, volkstümlich und allgemeinverſtändlich, aber doch im all— 
gemeinen hiſtoriſch zuverläſſig, wenngleich ich mit ihm in ſeinem Ur— 
teil über einzelne Handlunaen Luthers nicht immer zuſammenſtimmen 
kann. Wertroll iſt auch der biographiſche Anhang, der alle abae- 
bildeten Perſönlichkeiten kurz würdigt. : mir. 
Deutſche Frömmigkeit. Stimmen deutſcher Gottesfreunde. 
Tauſend. Herausgegeben von Walter Lehman, 

mit Bildern von Ph. MO. Runge. Jena, Eugen Diederichs. 4. — M. 

Don Meiſter Ecehart bis zu Arthur Bonus. Das iſt ein 
weiter Wea, den wir in dieſem Buch geführt werden. Aber es iſt 
ein köſtlicher Weg durch grünende Matten, vorbei an manchem ſtillen 
abarundtiefen Beraſee, leuchtenden Bergeskuppen zu, die in ewigem 
Schnee herübergrüßen. Die Proben der deutſchen Myſtik, die bier 
geboten werden, ſind ſchwere, aber für gleichgeſtimmte Seelen berz- 
erquickende Koſt. Der einzige, Arthur Bonus, ſcheint mir nicht in 
dieſe erlauchte Reihe der Eckehart, Tauler, Seuſſe, Sebaſtian Frank, 
Jakob Böhme, Scheffler, Fichte, Lagarde u. \. w. hineinzupaſſen. 
Aber. Johannes Müller ſollte an ſeiner Stelle ſtehen. Immerhin, 
das Buch als ganzes, noch dazu in ſeiner gediegenen Ausſtattung 
und mit dem Bilderſchmuck BRunges, iſt eine wertvolle Gabe für 
nachdenkliche Gemüter. mir. 


Inhalt: Oſtern 1917. Gedicht von Guſtav Schüler. — 
Lutherworte fürs Lutherjahr. Hum Sonntag Quaſimodogeniti. Yon 
D. Buchwald. — Es muß doch anders werden. Von Profeſſor 
Niebergall. — Wen wollt ihr, daß ich euch losgebed Von Arthur 
Brauſewetter. — Deutſchlands Lutherſtädte. 1. Altenburg. Yon 
D. Buchwald. — Deutſche Oſterfeier. Gedicht von Johannes 
— Wochenſchau. — Bücherſchau. 
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Ferner: 


- bertmund, Königshof 39, direkt am 


112 


Soeben erſchienen: 
a Fur 400. 
31. Okt. des Reformationstages 


Luther⸗ Hefte für volk und Jugend 
von Dr. theol. Hermann petrich 
Aus Martin Luthers Werde- und Wartezeit. 


Heft 1: 
„ 2: Martin Luthers grof 


„ 3: Martin Luthers dentſches Haus und deutſches Reich. 
- 4: Martin Luthers Vermächtnis an ſein Volk. 


Mit Abbildungen, in mehrfarb. künſtleri 


Partiepretſe: 25 Stück Mk. 3.50, 50 Stick ME. 6.50, 100 Stück Mk. 12.—. 


Das Jubelbüchlein 


(die vier Hefte in einem Band) in met 
50 Stück Mk. 32.50, 100 Stück Mk 


Duſſeldorf 


— 
— 


Die Wartburg. 


Nr. 


— 
+ 1917 


Wiederkehr Soeben erſchien: 


Erhalt uns, 
Herr, bei deinem Wort! 


Ein Hausbuch von deutſch⸗evangeliſchem Leben 
Bearbeitet v. Paſtor Dr. M. Heber u. Stiſtslehrer Gotthold Schürer 
Herausgegeben vom Lutherverein 
Mit 7 Bildern v. Schäfer, Uhde, Wehle, Ldwg. Otto u. Ludwig Richter 
Preis ſchöͤn gebunden Mk. 4.— 


Gleich dem Konfirmandenbuche des Luthervereins: „Vater 
du führe mich“, dem ein glänzender Erfolg beſchieden war, dürfte 


ze Tage. 


ſch. Umſchlag. Preis des Heftes 15 Pfg. 


von D. Martin Luther 


Jrfarbigem Umſchlag geheftet 70 Pfg. 
. 55, —. Gerchenkband Mk. 1.—. 


Leſch & Irmer Verlag. 


ERadtaetheeeeheeetedadeeedbd 


Das Konfirmandenbuch des 
Luther Vereins: 


Vater, du 


mit Bildſchmuck von Rudolf Schäfer 
— iſt in neuer zeitgemäßer Ausgabe XZ 


dieſe Veröffentlichung aus denſelben bewährten Händen berufen ſein, 


die Feſtgabe zum Reformationsjubilium 1917 


zu werden. Was deutſch⸗evangeliſches Leben iſt, wird hier in 
erhebender Anſchaulichkeit gezeigt. 

Dies Hausbuch ſollte zu den Feſttagen des Jubeljahrs 
1917 auf allen Beſcherungstiſchen in deutſchen Landen zu finden 
ſein — es wird reichen Segen ſtiften. 


Verlag von Arwed Strauch in Leipzig 
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Frühere Jahrginge der Wartburg 
konnen noch zu ermäßigten Preiſen 


| 


25 Stück ſchöne, ſtarke, edele Tee⸗ 
und Remontant⸗ 


erſchienen. 
Preis Mk. 4.— gebunden. 


Arwed Strauch, Derlagsbuchhdlg., 9 


Leipzig, Hof 


WODGOGEPEEPEEOEEEESERM. Herbel f. d. Vartburg. 


Verzeichnis empfehlens- 


werter Gaststätten 


(Hotels, christliche 
Hospize, Erholungsheime 
und Pensionen.) 


Geordnet im Alphabet der 
Städte. In den Lesezimmern 

ter hier empfohlenen Häuser liegt „Die 
Wartdurg“ aus. 


Deutschland: 


Nordausgang des Hauptbahnh. Christl. 
Hospiz. 3B Zz. 6 B. a4 1-3 Mk. 

Fran a. M., Wiesen Uttenpl. 2B 
fetel Baseler Hof, Christl. Hospiz. 
125 Z. 200 B von 2—5 Mk. Pens. 5.50 
bis 9 Mk. Appt. mit Bad. 

Hannever, Limburgstr.3, Christl. Hospiz 
am Steintor. 2 Zz. B. a 1.25 bis 3 


is 3 — 
Miszdrey, Christl. Hospiz Diinenschloss. 
Das ganze jahr geöff. 


Prosp. kostentr. 
Minster (Westf.), Sternstr. Christl. 
Hespiz. 9 Z. 12 B. 4 1-2 Mk. | 
Bad Nauheim, Benekestr. 6. Eleonoren- 
Hospiz. 45 Z. 80-100 B. a 2—5 Mk. | 
dStutigart, Hospiz z. Herzog 3 | 
Cheistophstr. II. 60 Z. 80 B. A 1.50 - Mx. 
Wiesbaden, Evang. Hospiz, Platterstr. 


2 u. Emserstr. 5. 65 Z. 80 B & 1.50— | 


3 Mk. Prospekt gratis. 


Oesterreich: 


Bad Gasteln: Evang. Hosplz ,Helcnen- 
Durg“. 18 Z. 26B. a 10-28 Kr. wichtl. 
Vor- und Nachsaison. 28—52 Kronen 
wöchentlich Hochsaison. 


Man verlange ausführliche Prospekte 


die vou sämtlichen Häusern gratis und 
ko zu haben sind. 


Offene Stellen für deutſch-evangel. 


Buſch⸗Noſen 


in 5- 10 Sorten u. Farben, ſor⸗ 
tiert nach meiner Wahl, frei dort 
7.50 Mk. Im vorigen Jahre 
ca. 15000 Stück verſandt. 
E. Fürſte, Erfurt 230 
Gartenbau- Verſandgeſchäft. 


bezogen werden. 
Jahrgang 1 1902 (vollſtändig) 2M. 
II 1903 iſt vergriffen 

III 1904 (vollſtändig) 2 M. 
I'V 1905 N a 
V 1906 
VI 1907 
VII 1908 
VIII 1909 
IX 1910 
X 1911 
XI 1912 
XII 1913 
XIII 1914 
XIV 1915 5 
XV 1916 & 6 M. 
Alle 14 Jahrginge zuj. M. 33.—. 
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IL 


pitalſtr. 25. 


= — — 


leidende ſollen die aufklärende Broſchüre des Herrn Dr. med. Coleman 
über Gicht und Rheuma, Urſachen, Verlauf und gründliche 
Beſeitigung leſen. Gegen Einſendung von 30 Pfg. in Briefmarken Arwed Strauch, Leipzig, 
enden wir dieſe Broſchüre. Hoſpitalſtraße 25. 


puhlmann & Co., Berlin 144, Müggelſtr. 25% m.... 


— en nn en - — — —— — — 


3e VB 


4 
- 


Siet NN 
SSSSSSSSBSS 


Ss VV VV V3 2 SS ND D2 83 


— — — 


Deufsch-evangelische Stellenpermittelung. 


Geſucht werden: Für eine Fabrik in N.⸗Oeſterreich wird ein Schloſſer oder Mechaniker (Schnittmacher) 
geſucht. — Monteur für Stark- und Schwachſtrom für eine Stadt in N.⸗OGe. ſofort anzunehmen ge- 
ſucht. — Unverheirateter Gärtner für Steiermark. — Kür ein Baſaltwerk in Bähmen 1 Maſchinenwärter 
und 1 tüchtiger Schloſſer oder Werkzeugſchmied. — Tüchtiger Korbmachergehilfe für Nordböhmen. 
Kür eine Guts verwaltung in Nordböhmen landwirtſch. Arbeiter und Unechte ſofort geſucht; Lohn 
H. 65,— monatlich, Kartoffeln, Kohle, Milch, Holz, Brennöl, freie Wohnung u. Garten. Frauen 
u. erwachſene Uinder Taglohn. | | 2 | : | 

Stellung ſuchen: Mehrere Buchhalter und Rontoriſten mit la. Seugniſſen, ebenſo Beamte, Maſchi⸗ 
nenſchreiber, Magazineure. — 19jährig. militärfreier Staatsgewerbeſchüler ſucht Poſten als Ma. 
ſchinenkonſtrukteur etc. Deutſch, tſchechiſch, polniſch und etwas franzöſiſch— ſprechend. — Nontoriſt mit 
ſämtl. Büroarbeiten beſtens vertraut, verh., 37 J., militärfrei, 20 * 8 Praxis, ſucht Stelle als Hon. 
toriſt, Lohnverrechnungsbeamter dal. Beſte Referenzen. — Gebildetes, junges eval. Fräulein, muſika- 
liſh, kinderlieb, in allen häuslichen Arbeiten erfahren Guletzt in größerem Landhaushalt tätig), ſucht 
Stelle als Geſellſchafterin und Stütze in d.⸗e. Hauſe. | 
In einer Stadt N.-Oe., unfern von Wien, mit Neal-Obergymnaſium werden in 

Heim Schüler bei beſter Verpflegung u. Aufſicht f. nächſtes Schuljahr aufgenommen. 


l it dregener muſikaliſcher Ausbildung. 
E Bolagenhen es Weilchtlünge "er Galizien: Einige Familien, die in land- 


wirtſchaftlicher Arbeit bewandert ſind, werden auf ein Gut in Nordböhmen aufgenommen. Größere 
Gaſtwirtſchaft in Nordböhmen iſt an tüchtigen Gaſtwirt zu vergeben. Anzahlung 3000 Kronen. — 
In Böhmen können 1—2 Familien, der Vater als Pferdeknecht, Frau und Minder als landw. Arbeiter 
unterkommen, freie Wohnung, Holz, Beleuchtung, Garten u. 60 Ur. monatl., Milch u. Kartoffeln. 
Deutſch evanal. Familie, der Mann Dachdecker, die Frau Hebamme, ſucht Auskommen in kleiner Stadt. 


einem  evgl. 
Geſunder 


erberige schriftliche Aumeldung 11 
| emeln zu emvſicklen. 
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Verantwortlicher 


| Auskünfte und Anfragen an die | | 
| Bundeskanzlei des deutſch-evangeliſchen Bundes fiir die Oftmark in Wien VIL/1. 
Kenyonaaſſe 15 IT/1. 
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Schriftleiter: Pfarrer G. Mix in Guben, N.. Für die Anzeigen verantwortlich Arwed Strauch, Leipzig, Hoſpitalſti. 25. 
Verlag von Arwed . 


Strauch in Leipzig. — Druck von Richard Schmidt, Leipzig-R. 


